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HOCHALPINE ALMWÜSTUNGEN AM ÖSTLICHEN DACHSTEINPLATEAU 
von 

Franz MANDL, Gröbming 

Einleitung 

Der Verein ANISA l) hat sich zur Aufgabe gestellt, Spuren menschlicher Tätigkeit im alpinen bzw. 
hochalpinen Gelände zu erforschen lind erhalten. Dies betrifft im besonderen die Almwüstungen, 
aber auch die im Zuge der Almwirtschaft, des Forstbetriebes und der Jagdtätigkeit etc. entstandenen 
Felsritzbilder 2). Die Felsritzbildforschung wird in einschlägigen Kreisen skeptisch aufgenommen, da 
sich zahlreiche Felsritzbildforscher außerhalb des wissenschaftlichen Diskurses bewegen 3). 

Die hochalpine Wüstungsforschung auf dem östlichen Dachsteinplateau begann bereits 1937 mit 
erfolglosen Grabungen an hügeligen Bodenbildungen 4). Eine interessante Arbeit zur Besiedlungsge­
schichte veröffentlichte W. Abrahamczik 1967, in der er auf urgeschichtliche Zufallsfunde hinwies :S). 

Alle bekannten Zufallsfunde wurden in einer Monographie 1984 vom Autor dieses Beitrages vorge­
stellt 6). 

Die historische Almwirtschaft auf dem Dachsteinplateau 

Die schriftlichen Quellen reichen bis in das 15. Jahrhundert zurück und geben keine Auskunft über 
die hoch- und spätinittelalterliche Almwirtschaft. Deshalb ist eine archäologische Erforschung der 
Wüstungen von großem Interesse, um ein Bild der mittelalterlichen temporären Weidewirtschaft zu 
erhalten. 

Auf dem östlichen Dachsteinplateau sind bis dato 90 Almen nachweisbar 7>, die soweit als möglich 
mit archäologischen und naturwissenschaftlichen Methoden erforscht werden sollen. Von diesen 90 
Almen konnten bisher 44 anhand von (aus Traufrinnen, Grasnarben etc.), die 
großteilS aus Keramikbrüchen bestehen, datiert werden. Mit dieser einfachen Methode konnte eine 
Bewirtschaftung auf 17 Hochalmen (über 1700 m Sh.) bis in das späte Hochmittelalter (13. Jahrhun­
dert) zurück datiert werden. Auf der Lackenmoosalm (1994 m Sh.) und der Plankenalm (1702 m Sh.) 
wurden spätbronzezeitliche Siedlungsspuren nachgewiesen 8). Alle 17 Mittelalmen (1300 m -1700 m 
Sh.) weisen Besiedlungsspuren ab dem Spätmittelalter bis in das 20. Jahrhundert auf. Die untersuch­
ten 5 Niederalmen (800 m - 1300 m Sh.) können anhand der bisher getätigten Funde jedoch vorerst 
nur bis in die Neuzeit zurück datiert werden. · 

Die Fundkarte (Taf. 1) soll einen möglichst klaren Überblick über die Fundorte aus der Neuzeit bis 
zurück zur Urzeit bringen. Alte Wege (Steige) wurden ebenfalls eingezeichnet. Alle Almen, auf denen 
archäologische Funde getätigt wurden, sind numeriert und init ihren Ortsl;>ezeichnungen versehen. 
Die Felsritzbildstationen und meist urgeschichtliche Zufallsfunde bleiben ohne Ortsbezeichnung, da 
sie lediglich sekundäre Bedeutung für diese Arbeit besitzen. 
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1 Gjaidalm 1732m 23 Wiesalm 1654m 
2 Hirzkaralm · 1753m 24 Königreichalm 1670m 
3 Taubenk~ 1820m 25 Holzstube-Eiblalm 1364m 
4 Schönbühealm 1897m 26 Herrenalm 1421m 
5 Modereggalm 2002m 27 Mitteralm . 1550m 
6 Langkaralm 1955m 28 Planeralm 1663m 
7 Lackenofen (Alm = ?) 2002m 29 Handleralm 1650m 
8 Lackenmoosalm 1970m 30 Gsprangalm 1446m 
9 Hölltalsee 1805m 31 Stillalm 1295m 
10 Untere Stangalm 1530m 32 Goseritzalm 1419m 
11 Obere Stangalm 1740m 33 Fahrnrinnalm 1400m 
12 Luseralm 1596m 34 Rasselalm 1128m 
13 Stornalm 1770m 35 Mausbendlloch (Höhle) 1600m 
14 Grafenbergalm 1783m 36 Viehbergalm 1445m 
15 Maisenbergalm 1848m 37 Berillenalm 1444m 
16 Wurzkar Alm? 1800m 38 Ranstube 1154m 
17 Hemagrube-Plankenalm 1700m 39 Gschwendalm 950m 
18 Plankenalm 1720m 40 Steinitzen 980m 
19 Schildenwangalm 1634m 41 Langmoosalm 980m 
20 Große Wiesmadh (Alm ?) . 1560m 42. Landfriedalm 1400m 
21 Brandalm 1390m 43 Neubergalm 1659m 
22 Stoderalm 1737m 44 Brunnlochwand (Höhle) 1350m 

Da die Altersbestimmungen der aufgesammelten Funde keine absolute Aussage über den Besied­
lungsraum einer Alm ermöglichen, läßt sich eine frühere Besiedlung bzw. eine längere Besiedlungs­
kontinuität nicht ausschließen. Zusammenfassend darf jedoch gesagt werden, daß die Hochalmen, 
die in der natürlichen Almzone liegen, in der Regel die frequentierteren und älteren Almen sind. Sie 
weisen auch eine höhere Anzal von Hüttenfundamenten auf. 

Die Lackenmoosalm (1960 m - 2002 m Sh.) war 1984 Ort eines interdisziplinären Projektes zur 
Erforschung der historischen hochalpinen Almwirtschaft, das vom Verein Anisa initiiert wurde. Die 
genauen Ergebnisse dieser Forschungen werden in aer "Schriftenreihe des Kammerhofmuseums Bad 
Aussee" publiziert werden. Die Untersuchungen lassen die Annahme zu, daß wir es mit einer regen 
spätmittelalterlichen Weidewirtschaft zu tun haben. Damals herrschte ein günstigeres Klima, durch 
das die Waldgrenze höher lag als heute. Auch die Verkarstung war noch nicht so weit fortgeschritten 
wie heute. 

Als eines der nächsten Projekte soll eine kleine hochalpine Wüstung in der Nähe der Plankenalm 9) 

über die dortige Weidewirtschaft Aufschluß geben. Hier handelt es sich offenbar um eine spätmittel­
alterliche Almsiedlung, die bereits im 16. Jahrhundert aufgegeben worden ist. Dies läßt auf weniger 
gestörte Kulturschichten hoffen, als dies bei den kontinuierlich benutzen Almen sonst möglich wäre. 
Eine solche kleinräumige, in sich geschlossene Almwüstung läßt einen besonders aussagekräftigen 
Befund erwarten. 

Die Plankenalm selbst wird seit nunmehr über 10 Jahren genau sondiert und vermessen (Taf. 2). Die 
Alm weist zwei Hüttstätten auf, wo derzeit noch 7 Hütten stehen, 5 Hütten im fortschreitenden 
Verfallsstadium begriffen und 24 Hüttenfundamente noch gut erkennbar sind (Taf. 3). Weitere 31 
mögliche Fundamentreste wurden im beiliegenden Plan strichliert eingezeichnet. Ebenso wiirden 
Abfallgruben und Quellen berücksichtigt. Der Plan soll Grundlage für eine spätere Dokumentations­
arbeit sein. 

Eine große Aniahl von kleinbrüchigen archäologischen Oberflächenfunden wurde in den vergange­
nen Jahren aufgesammelt. So reicht die datierbare Keramik bis in das 13. Jahrhundert zurück. Das 
Spätmittelalter und die frühe Neuzeit sind schon vielfältig nachweisbar l~). Weiters wurden Flinten­
steine, Eisenmesser, Nägel und Knochen gefunden. Aber auch handgemachte Keramikbruchstücke 
(ohne Merkmale einer Töpferscheibe) und ein retuschiertes Hornsteinartefakt ll) weisen in noch 
ältere Kulturepochen. Eine genaue Datierung der letzgenannten Objekte ist voderhand nicht möglich. 

Sicher ist jedoch eine rege temporäre Weidewirtschaft ab dem 13. Jahrhundert anzunehmen, die, so 
scheint es vorerst, ab dem 17. Jahrhundert aufgrund einer Klimaverschlechterung an Intensität 
abgenommen hat. 
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Anmerkungen: 

1) ANISA, Verein für die Erforschung und Erhaltung der Altertümer, im speziellen der Felsbilder in den österreichischen 
Alpen. 8962 Gröbming 223. · 

2) F. MANDL, Felsritzbilder des östlichen Dachsteinplateaus. Kleine Schriften der Abteilung Schloß Trautenfels am 
Steiermärkischen Landesmuseum Joanneum Heft 14. Trautenfels 1988. 

3) Zuletzt_E. KITTEL, Sexualzeichen in Höhle und Fels. Manuskript. lOth International Congress of Speleology. Budapest 
1989. 

4) J. SCHADER; H. PREISSECKER, Studien über Bodenbildungen auf der Hochfläche des Dachsteins. (Landfriedalm bei 
Obertraun). In: Jb. d. OÖ. Musealvercines 87, 1937, S. 315-367. 

5) W. ABRAHAMCZIK, War der östliche Teil des Dachsteinplateaus besiedelt? In: ArchA 42, 1967, S. 68-79. 

6) F. MANDL, Die ur- und frühgeschichtlichen Funde am östlichen Dachsteinplateau unter Berücksichtigung der Funde 
unbestimmter Zeitstellung. Mitteilungen der ANISA 5, 1984, H.1. 

7) W. ABRAHAMCZIK, Die Almen und Wälder im steirischen Teil des Dachsteinstockes in ihrer historischen Entwicklung. 
In: Centralblatt f. d. ges. Forstwesen 79, 1962, S.17-104. 

8) F. MANDL, Eine spätbronzezeitliche hochalpine Siedlung. Handelt es sich um eine urgeschichtliche Almwirtschaft? In: 
Da schau her. 7, 1986, H.4, S. 2-7. 

9) S. FELGENHAUER-SCHMIEDT, Almwüstungen im östlichen Dachsteinplateau. Zu den mittelalterlichen und neuzeit­
lichen Funden. In: Mitteilungen der Anisa 10, 1989, H. 1 (18. Heft) S. 3-12. 

10) s. Anm. 9, S. 7. 

11) s. Anm. 6, S. 1 u. Abb. 1 



.• 

F U N D K A R T E ö S T L I C H E S D A C H S T E I N P L A T E A U 

•• • • „ 

:" u .. : .. 
~ .. 

:u 

~AD AUSSEE 
6SQ 

X 

----, m 
\ A·~---···. 29 

\ 0~8 . 
\ · .. _ 

\ 6?.7 ··.. \ : .. \ . 
o~··, 

30 

31 
·, \ 'D 
;,._1 _20 * 
'u;a,, \ ~:2 * 25 
1 •• * * On . 

KRIPPENSTElk \ \ / 
y... • \ / 

10 A 21 09 : \ "•24 •• • 
•••• L.:l. :o ' ·-.o ... 

••.•• 2 . ' • ~ 23 ~ ~. 6 . / .. „ 

;. 
:* „„* 

* 
32'3.0 

U ··-;:········-.. 12 ... ~ 15 I U? ··········-~~/ ,11~0 
(1 ·. • ... "•. 60 16? / •.. HOCHMÜHLECK 

· · ··· Weg bzw. Steig 3 -._ ·.:: ·· ·---~ *1 . ••• * . . . . •./ * * \ 0 Neuzeit 4\ : 1 : r·. HIRZ }ERG ... 

6 H?ch- /~pätmittelalter0.6:·... _/ \ ./ )* "··.. 2os1 ··.,4-43 3~.6.* •. 
R Romerzelt on·· : : _- / '·, ··~ 36 44*0.-· 
U Urgeschichte 5 ·._6 D_: :.: / ·.. 0 ..6.D ··· ...• .6o .. -······· --··~'* * 

1 . b" ld t t . . 6 · / 11 -;,,.. 2J .......•.•• ,. ····· * Fe sr1tz l s a ion . ; ~ ~··. ®····· .„ „.. : 
r.. mehr als 5 Felsritzbild- ": :/ 181)-._..- 20 ~* ··.. ·. 
l::J • • , • •• • 

staUoflen LACK~iiOFE!;„ ( 14 ·. * * ·· .. : . 
..-HOHER"\ 20J6• ••• • 6[J •. **** • .. 

DACHSTEIH '- ' ... „ „„_, ................ <;> 19 _6." * ··: 
2 995 '---~ .:7..6.00 \ GRAFENBERtts~e- •••• 1 ci'··4 22 ..6.o ·•• * 

'------. .:....JJ...:.,_ll.--) " .. **·····2'o'i8''·· ·„@··· ... :-,D38 
HÖ\.LTALSE~ R •. STOOERZIHKEH *'\ * : 9 De". , • 

.: ! ···· .. \--_ 136a 
; 10 06 ~,_ri ~-0 .... : „ 12 " . ; . . u 

011es : 
RAMSAU~ORT: ' 

~~~~--~~~~ 

AICH 
0694 

0 5 km 

Taf. 1: Fundkarte östliches Dachsteinplateau 

RF 

w 
OJ 



. ~ " 

#
k.~·w 
• c 

. .., . 
•. <I 

0 • " ..., c/oo ! 

139 

~· "(};/.1111~ 0 11r . 

. . 

ltUlltl llOllSIAll 

t;· 1711,UJ 

• B 

•l~~~.l) 

PUINKENALH USlLIClllS DACllSlUNf'LAllAll 

Vc rmcou1MH)Sp1111kl 

OIJcrf l iicl•c11fu1Kle 

111111111 Sonctle rung• rJ ikhcn 

llolz 

1 - 7J Oujeklnumn<.rn 

D rundamcntrcele 

~:J rundome11trcote 7 

' ' ' 

---
Verlen<lcte Lacke 

//t,i;Q1o [rdprol>e für Pol le11111111lym~n 

73 [rdprolJe für Pol lemu1olyucu 

\'t!'rnK!:.rnw1~.P Gü11lcr Gref 

1905-1900 lloons Jiirqen Gn1hl!r 

frnnz Hand! 

ZeichHUfKJI rronz Hum.11 

190? 

mm 

• IT..11,~ riß 166' 41 
LJ 

+lm,m 

B
r, 
lißl •

1 

LJ 

@ 1m,m.~h. 

+173.1,76 

,·B 
r&i., .__„ 

BEJ 
ri 
1101 
LJ 

Taf. 2: Plankenalm, östliches Dachsteinplateau 



14D 

Taf. 3: Plankenalm, Objekt 27 
Spätmittelalterliches Fundament. Das Fundament ist durch seinen Steinkranz gekennzeichnet. Die 

· Herdstelle konnte von der Oberfläche aus nicht mehr festgestellt werden. 
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KLEINE MI'ITEILUNGEN 

Grabungen in Retz, N.Ö., zur Auffindung der Stadtburg 
von 

Hubert NUTZ, Wien 

Rechtzeitig vor Beginn der Abbruch- und Umbauarbeiten zur Errichtung einer Hotelfachschule auf 
dem Gelände des Althofes in Retz konnten bisher in vier Grabungskampagnen, beginnend mit' Herbst 
1987, Existenz und Lage der Stadtburg festgestellt werden. Die Grabungen wurden mit Unterstützung . 
und Mithilfe von Bundesdenkmalamt und Stadtgemeinde Retz.ermöglicht. 

Die Existenz einer Burg, von der aus zu Ende des 13. Jahrhunderts die Stadt gegründet wurde, war 
bisher nur aus erhaltenen Urkunden zu erschließen, ihre Lage an der Nordwestecke der Stadt aus der 
Ende des 15. Jahrhunderts aufgekommenen Bezeichnung "Althof' abzuleiten. Sichtbare Überreste 
der Burg auf dem nunmehr während fast 500 Jahren als Wirtschaftshof der Herrschaft Retz benützten 
Gelände waren nicht vorhanden. Burg und Stadt hatten bei der Eroberung durch die Hussiten (1425) 
stark gelitten. Während die Stadt sich relativ rasch wieder erholte, kam die Burg fortschreitend in 
Verfall. Besonders nach der Verlegung des Herrschaftssitzes in das in der Südostecke der Stadt an 
der Stelle des früheren Meierhofes errichtete Schloß (Ende des 15, Jahrhunderts) wurden die 
verfallenen Mauern im Laufe der Zeit. vollständig abgetragen und das Steinmaterial zum Bau neuer 
Wirtschaftsgebäude auf dem Burggelände verwendet. 

Bei einem ersten Suchschnitt in dem noch unverbauten Gelände, dem "Weingartl", konnte neben 
diversen Resten von Mauerfundamenten der mit Bauschutt verfüllte Ausbruch einer West-Ost 
verlaufenden Mauer angeschnitten werden. Bei weiteren Suchschnitten wurden dann Fundament und 
Aufgehendes der südlichen, mit dem Mauerausbruch fluchtenden, und der westlichen, mit der 
Stadtmauer fluchtenden Burgmauer (1,75 m stark) und die von diesen gebildete Südwestecke der 
Burg gefunden. Bei anschließenden Flächengrabungen konnte innerhalb dieser Südwestecke das 
Untergeschoß eines quadratischen Turmes (Außenmaße 8,40 x 8,40 m, !J?.nenmaße 2,80 x 2,80 m, 
Mauerstarke 2,80 m, Geschoßtiefe 3,0 m) freigelegt werden. Daneben wurden noch weitere Funda­
mente von Innenmauern gefunden. Ebenso konnte außerhalb der Südmauer der Burg und parallel zu 
dieser ein ca. 10 m breiter und 2,5 m tiefer Sohlgraben angeschnitten werden. · 

Außer diesen auf einer Fläche von ca. 30 x 30 m festgestellten, zur Südwestecke der Burg gehörigen 
Bauresten sind im übrigen Althofareal wegen der späteren Überbauungen kaum noch größere 
Aufschlüsse zu erwarten. Eine abschließende Auswertung der Funde und Befunde wird aber erst nach 
Abschluß der Anfang Oktober 1989 begonnenen Abbrucharbeiten sinnvoll und zweckmäßig sein. 

{6robung) 

0 -too 200 
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BUCHBESPRECHUNGEN UND ANZEIGEN 

"Lübecker Schriften zur Archäologie und Kulturgeschichte", 
hrgb. für das Amt für Vor- und Frühgeschichte (Bodendenkmalpflege) der Hansestadt Lübeck von 
Günther P. Fehring. 

· Die Lübecker Schriften zur Archäologie und Kulturgeschichte (künftig LSAK) erscheinen ab 1978 in 
unregelmäßiger Folge. Sie zeigen die Leistungen des Amtes für Vor- und Frühgeschichte und den 
Anspruch, überregionale Wirksamkeit durch Aufgreifen grundlegender Fragen vor allem der Archäo­
logie des Mittelalters und der Neuzeit, zu erlangen. 

In Lübeck begann man schon nach dem Kriege im Zuge. des Wiederaufbaues Grabungen bzw. 
Rettungsmaßnahmen an archäologischen Fundstellen durchzuführen. Ein städtisches Amt für Vor­
und Frühgeschichte (Bodendenkmalpflege) wurde im Jahre 1963 gegründet. Mit der Einbindung der 
Arbeiten des Lübecker Amtes in den Sonderforschungsbereich 17 (Skandinavien und Ostseeraum­
forschung) der Universität Kiel wurden neue Akzente in Richtung gezielter Forschungsgrabungen 
gesetzt, die in einem Gesamtzusammenhang mit Untersuchungen in Haithabu, Schleswig und Olden­
burg in Holstein stehen. So summieren sich in Lübeck die Voraussetzungen, die eine ideale Grund­
lage für archäologische Forschungen auf dem Gebiet des Mittelalters und der Neuzeit .bilden: 
initiative Forscherpersönlichkeiten, budgetäre Möglichkeiten,. eine offensichtlich effektive Zusam­
menarbeit mit der Bauwirtschaft, ein historisch bedeutsamer Boden, eine gute schriftliche Quellen­
lage, Möglichkeit zur Gewinnung von archäologischen Quellen organischer Natur um damit eine 
verstärkte Einbindung naturwissenschaftlicher Methoden zur Datierung (insbesondere Dendrochro­
nologie) und zur Erweiterung historischer Fragestellungen. 

Die Her.ausgabe der Reihe LSAK trägt dem Umstand· Rechnung, daß archäologische Forschungen 
erst dann ihren vollen Wert erlangen, wenn sie in nicht allzu langer Zeit der Fachwelt vorgestellt 
werden. Mir liegen einige Bände zur Besprechung vor. 

Band 11(1985),162 Seiten, 71Abbildungen,20 Tafeln, 6 Beilagen 

Die Arbeiten diese8 Bandes entstanden im Sonderforschungsbereich 17 "Skandinavien- und Ostsee­
raumforschung''. der Universität Kiel und beschäftigen sich im ersten Teil schwerpunktmäßig mit der 
slawischen Besiedlung des Lübecker Raumes. K.-H. WILLROTH stellt die slawischen Fundstellen 
und Funde vor und kartiert sie innerhalb des Lübecker Beckens und auf dem Gebiet des Stadthügels 
- eine notwendige Grundlage für weitere siedlungsgeschichtliche Arbeiten. T. KEMPKE und H. H. 
ANDERSON stellen ältere und jüngere Grabungsergebnisse im Bereich von Alt Lübeck vor, einem 
Burgwall der slawischen Abroditen, dessen erste Phase im Jahre 819 einsetzt. Mit der beginnenden 
Staatlichkeit des Abroditenreiches erfährt er zwei Mal einschneidende Veränderungen, bis er 1138 
zerstört wird. Im selben Jahr folgt die Gründung von Lübeck durch Graf Adolf II. von Holstein. 

W. ERDMANN, M. GLÄSER, J.Ch. HOLST und P. NIELSEN stellen Befunde aus jenem Bereich 
vor, der Lübeck eine Sonderstellung im deutschen Raum zukommen läßt, aus dem Bereich der 
Bebauung in Holz und Backstein in der hoch- und spätmittelalterlichen Stadt. Herausgegriffen seien 
hier besonders die Befunde Alfstraße 36/38, die die Rekonstruktion eines dendrodatieiten Ständer­
baues "um oder nach 1195" erlauben. Die ersten Holz- und Fachwerkbauten in der Traveniederung 
(Große Petersgrube) setzen sogar schon um 1173 ein. Eindrucksvoll wird die notwendige Verknüp­
fung von Archäologie und Bauforschung bei der Vorlage früher Backsteinbauten vor Augen geführt. 

Der Schiffsarchäologe D. ELLMERS geht realienkundlichen Spuren qes wichtigsten Schiffstyps der 
Hansestadt, der Kogge, in archäologischen Fundstellen nach und kann Bauteile in Schichten des 
ausgehenden 12. J ahrhilnderts identifizieren. 

Band 14, 1988, 176 Seiten mit 38 Abbildungen, 6 Tafeln 

Der Band ist der "Stadtarchäologie in Deutschland und den Nachbarländern, Ergebnisse, Verluste, 
Konzeptionen" gewidmet und besteht' aus gedruckten Referaten, die auf einem Symposium dieser 
Themenstellung in Münster im Jahre 1982 gehalten worden sind. Das Inhaltsverzeichnis zeigt zwar 
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das Bemühen um eine Erfassung aller stadtarchäologischen Unternehmungen in der Bundesrepublik, 
kann aber auch nicht verbergen, daß der norddeutsche Bereich auf dem Gebiet der Stadtkernfor­
schung schon mehr Ertrag gebracht hat als der Süden. Von den Nachbarländern werden stadtarchäo­
logische Ergebnisse und Konzepte aus der Schweiz, aus Großbritannien, Schweden, Dänemark, aus 
den Niederlanden und aus Frankreich, also mit eindeutig westlichem Schwerpunkt, vorgestellt. Der 
Rezensentin aus Österreich dringt es schmerzlich ins Bewußtsein, daß ihr Land überhaupt nicht 
vertreten ist, leider insoferne zurecht, als seit den stadtarchäologischen Arbeiten von H. LADEN­
BAUER zur Geschichte Wiens keine aufsehenerregende Neuergebnisse vorhanden sind, eine Vor­
stellung aller Detailbeobachtungen (Grabungsergebnisse, Keramikforschung) hätte aber vielleicht 
doch eine Zusammenstellung erbracht, die besonders in Hinblick auf die vorgestellten "Römerstädte" 
wie Köln und Regensburg nicht unbrauchbar gewesen wäre. Insbesondere die Zusammenstellung von 
H. STEUER über "Stadtarchäologie in Köln" und die daraus resultierenden Empfehlungen für 
weitere Forschungen seien den Wiener Stadtarchäologen wärmstens zur Lektüre empfohlen. 

Insgesamt bietet der vorliegende Band eine informative Übersicht über stadtarchäologische Bemü­
hungen und Ergebnisse in der Bundesrepublik Deutschland. Ergänzend dazu ist der Bericht von H. 
STEUER "Zum Stand der archäologisch-historischen Stadtforschung in Europa - Bericht über ein 
Kolloqium 1982 in Münster" in der Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 12, 1984, 35 - 72 vor 
allem wegen des dort reichlich vorhandenen Anmerkungsapparates zu empfehlen. 

Das Ergebnis der Tagung in Münster ist ein "Memorandum zur Rettung der archäologischen 
Stadtgeschichtsquellen in der Bundesrepublik Deutschland" mir der Forderung nach einem zentralen 
Konzept zur Problembewältigung. Gerade davon sind wir in Österreich noch weit entfernt, wenn auch 
in den letzten Jahren wenigstens einige Aktivitäten gesetzt wurden, die zu Hoffnung Anlaß geben (wie 
etwa die Einsetzung einer Stadtarchäologin in Wels, Oberösterreich, oder die Arbeiten des Österrei­
chischen Archäologischen Institutes in St. Pölten, um zwei Beispiele herauszugreifen). 

Band 15, 1988, 145 Seiten, 63 Abbildungen 

Der Band ist ein "Katalog vorgeschichtlicher Funde in der Hansestadt Lübeck", in dem die einzelnen 
Funde in einem durchdachten Schema vorgestellt und in eine Archäologische Karte eingebunden 
werden. 

Band 17, 1988, 231 Seiten mit 144 Abbildungen im Text 

"25 Jahre Archäologie in Lübeck. Erkenntnisse von Archäologie und Bauforschung zur Geschichte 
und Vorgeschichte der Hansestadt" heißt der Titel dieses Bandes, in dem in 65 Einzelaufsätzen 
bisherige Ergebnisse und Probleme der Lübecker Forschungen vorgestellt werden. nach einer 
Darstellung der Forschungsgeschichte und -aufgaben durch W. NEUGEBAUER (dem "Vater" der 
archäologischen Stadtforschung in Lübeck) und G. P. FEHRING, folgen einige Aufsätze über ' 
Vorgeschichtliche Epochen, dann wird die Frühgeschichte slawischer Zeit vorgestellt. Das deutsche 
Lübeck auf dem Stadthügel nimmt den breitesten Raum ein, hier liegen also die Schwerpunkte der 
archäologischen Arbeit in Lübeck, die in vielem Pioniertätigkeit für die gesamte Bundesrepublik 
bedeutet. Eindrucksvoll zeigen die Hauptuntersuchungsbereiche die vielfältigen Tätigkeiten der Lü­
becker Archäologen, zusammenfassende Erkenntnisse zur Besiedlungsgeschichte, zur Geschichte 
des Lübecker Stadthauses, zur Grund- und Bebauungsstruktur sind in den einleitenden Aufsätzen 
unter Fragestellungen und Erkenntnisse zusammengefaßt. Die städtische Infrastruktur wird in den 
Kapiteln Werkstätten sowie Sachlrultur und Alltags/eben näher beleuchtet. 
Unter Arktefakte werden Kleinfunde aus Metall, Keramik, Glas, Knochen, Horn und Geweih, Holz, 
Leder und Textil kurz vorgestellt. Das Kapitel Bevölkerung-und Ernährung bringt Untersuchungen 
menschlichenSkelettmaterials, von Tierknochen und botanischen Resten. Weitere Aufsätze sind den 
Befestigungsanlagen und Arbeitsmethoden und Altersbestimmung gewidmet. Durch anschließende 
Erläuterungen von Fachausdrücken wird der "Buchcharakter" dieses aus vielen Einzelaufsätzen beste­
henden Bandes betont, der eine durchdachte Konzeption des Herausgebers erkennen läßt. Mögen 
die Wertigkeiten der einzelnen Arbeiten - je nach dem erreichten Forschungsstand - auch verschie­
den, die überaus saubere Vorlage in Schrift und Bild macht diesen Band wie alle übrigen der Reihe 
LSAK zu einem wertvollen Bestandteil der mittelalterarchäologischen Forschung in der Bundesre-
publik und darüber hinaus. · 

Sabine Felgenhauer-Schmiedt 

r 
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Zolt VIS.Y, Der pannonische Limes in Ungarn; 

Theiss Verlag, Stuttgart 1988, ISBN 3-8062-0488-8. 150 S., 124 teils farbige Abbildungen, eine 
Faltkarte. · 

Der Theiss Verlag, bekannt für seine Führer zum römischen Limes in Deutschland, startete gemein­
sam mit dem Budapester Corvina Kiad6 mit dem hier zu besprechenden Buch ein grenzüberschrei­
tendes Unternehmen. Mit Zso/t Visy konnte ein Autor gewonnen werden, der nicht nur als erstklas­
siger Kenner und Erforscher des ungarischen Limes zu gelten hat, sondern dessen guter Ruf ihm auch 
ermöglichte, unveröffentlichte Grabungsergebnisse, vor allem Pläne, von seinen zahlreichen Kollegen 
zur Verwendung in seinem Buch heranziehen zu dürfen. Dieser vorbildlichen und selbstlosen Zusam­
menarbeit der ungarischen Limesforscher-Gemeinschaft verdankt das Buch eine Fülle aktueller 
Details und Grundrißzeichnungen. Nicht von ungefähr ist unter diesen Auspizien die Widmung "Piis 
Manibus AndrAs Mocsy", dem kurz vor Erscheinen des Buches verstorbenen Nestor der ungarischen 
Altertumsforschung, zu sehen. Visy's Qualifikation als Autor bestätigt sich aber auch darin, daß er 
selbst den deutschen Text verfaßte, dem man den Urheber fremder Zunge nicht anmerkt. Auch der 
Theiss Verlag hat mit der soliden und formschönen Gestaltung wesentlich zum Gelingen des Werkes 
beigetragen, selbst Druckfehler sind kaum zu bemerken. Die gelungene Bildauswahl in einer lockeren 
Folge von Plänen, Luftbildaufnahmen, alten Zeichnungen und Stichen, aber auch Ansichte.n von 
Ruinen und Funden ergänzt wohltuend den in der Beschreibung des Limesstraßenverlaufs und 
militärischer Bauten immer gleichen Typs, wofür der Autor nichts kann, gelegentlich ermüdenden 
Text. 

Visy teilte sein Buch in drei Hauptabschnitte: Unter dem Titel "Der pannonische Limes" beginnt er 
mit einer kurz gefaßten, aber hoch interessanten Forschungsgeschichte; der Leser merkt erst später, 
daß ohne die gelehrten Reisenden, Ingenieure und Patres des 18. und 19. Jahrhunderts das Buch nur 
den halben Umfang erhalten hätte, weil viele Ruinen seitdem durch Industrie- und Siedlungsbau, aber 
auch Natur- und Kriegskatastrophen verschwunden sind, wie der Autor in einein kurzen Statement 
zur "Erhaltung der pannonischen Limesanlagen" vermerkt. 

Da das Werk sich an den Laien wenden will - ein gerne geäußerter Topos, dem auch hier erwartungs­
gemäß positiv widersprochen werden darf - ist die kurze Einführung zur politischen Lage Pannoniens 
und der Wehr- und Wehrbautechnik der Römer von instruktiver Kürze willkommen. 

Im Hauptteil des Buches erwandert Visy mit dem Leser in elf Etappen den Limes von Kastell zu 
Kastell, nicht ohne bei sämtlichen tatsächlichen dazwischenliegenden oder auch nur vermuteten 
Wachttürmen, Signalposten etc. auf der mehr oder weniger von der Donau abgeschwemmten oder 
von heutigen Straßenzügen oder Wegen überbauten Limesstraße aus ordnungsgemäß ein "Halt, wer 
(war) da!" zuzurufen. Im Galopp geht es anfangs durch den österreichischen und slowakischen Teil 
Pannoniens, im Trab weiter bis Györ, bei Brigetio-K6marom, dem ersten Legionslager fühlt der 
Mitmarschierende sich schon etwas fußmarod. Die Luftaufnahme des Wachtpostens Györ-Veneki 
stellt sich im Gegensatz zur sonstigen Bildqualität leider etwas verschwommen dar (Abb. 34), beim 
Kastell Ad Statuas freut man sich auf die einzige nachgewiesene Hindernisschanze Pannoniens, einen 
schrägen Wehrgraben (fossa) vor dem hinteren Lagertor, der Plan (Abb. 36) zeigt ihn aber nicht. In 
Brigetio, ausgezeichnet durch eine überraschend frühe Besatzung bereits Mitte des 1. Jahrhunderts 
n. Chr., zeigt auch der Text erstmals daß der Beste nichts ordentlich bearbeiten kann, wenn die 
Forschungsgeschichte aufgrund widriger äußerer Umstände nicht viel mehr als Konfusion hergibt. 
Darum eilt man gerne rasch weiter zum Kastell von To~od, innerhalb dessen zur Gänze freigelegten 
Außenmauern mit Tor und Türmen sich ein handfester Kontakt mit dem Festungsleben herstellen 
läßt. Überhaupt, je näher man der Hauptstadt Unterpannoniens kommt, desto wohler wird dem 
Marschierenden in einer nun ungewohnten Fülle von freiliegenden und restaurierten Ruinen, bis man 
sich wohlig in die seit dem 18. Jahrhundert teilweise freiliegenden Thermen von Aquincum-Budapest 
stürzen darf, um dann so erholt einen ausgedehnten archäologischen Stadtbummel zu unternehmen. 

Die großartigen Leistungen der ungarischen Archäologen und Denkmalpfleger eröffnen dem Besu­
cher in Intercisa-Dunaujvaros die Möglichkeit, ein fast zur Gänze ausgegrabenes Lager vom Praeto­
rium aus zu inspizieren, um dann anschließend ins Jugoslawische hinüber zu gleiten, wo wir die alte 
Provinzgrenze an der Savemündung erreichen. 

Nur ein - leider für Militaristen recht sc~werwiegendes - Problem sei im Hinblick auf eine spätere 
Neuauflage ernsthaft angesprochen: die Ubersichts- und Wanderkarte, gut verstaut im rückwärtigen 
Einbanddeckel. Maßstab (1:150.000), mehrfarbiger Druck und Auszeichnung der einzelnen Lager, 
all das ist in bester Ordnung, vergleichbar zu anderen Führern sogar vorbildlich. Aber es wird mit der 
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Zeit recht mühsam, die von Kastell zu Kastell immer wieder mit 1 beginnende Nummernfolge von 
kleineren Fund plätzen mit dem Text in Korrelation zu bringen, da dort die Nummern der Karte völlig 
negiert werden. Der Leser muß daher, sucht er einen speziellen Fundplatz der Karte, immer beim 
letzten Kastell donauaufwärts zu lesen beginnen und alle vorkommenden Fundplätze mitzählen, um 
die Beschreibung zum gewünschten Punkt zu erhalten. Zumindest eine Liste der Namen zu den 
Kartennummern am Ende des Buches mit Seitenverweis zum _Text hätte man sich doch gewünscht. 
Auch möchte man anregen, daß die Numerierung mit den elf im Text erfaßten Limesabschnitten in 
Einklang gebracht würde. Eine ganz ähnliche Schwäche weist allerdings schon der 1976 zum Limes­
kongreß in Szekesfehervar herausgegebene Führer "Der römische Limes in l,Jngarn" auf. Jedoch hegt 

. man angesichts .Visy's Karte die Hoffnung, daß sich hierin der Plan eines neuen, groß angelegten 
Führers für Fachkollegen widerspiegelt. 

Im dritten Abschnitt stellt Visy eine Fülle weiterführender Literatur zusammen, erklärt vorbildhaft 
in einem Glossar die verwendeten Fachausdrücke und weist dankenswerter Weise allf die Limesmu­
seen in Ungarn hin. 

So dürfen wir das Buch alles in allem als wohl gelungen zum häufigen Gebrauch allen altertumskund­
lich interessierten Ungarnreisenden, aber auch den Studenten zur Seminatvorbereitung wärmstens 
ans Herz legen. 

Peter G. Scherrer 


